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You can argue how migration stimulates the economy, or try to explain how structural racism happens 
anywhere. You can debate the validity of the nation state, and claim that identity is constructed like a flag on
the moon. You might call for radical change, but that doesn’t change how people feel about these 
topics. How they feel depends on who they are, where they are, and how they’re able to relate 
their particular past. Our memories leave marks, and as the body remembers things it establishes 
habits. Even though everyone’s body and past are unique, many share a comparable experience.

Aware of these complexities, Melike Kara’s work addresses the basic ideas of what it means to belong, and how 
people behave when they have to deal with each other. In her second exhibition at Peres Projects, Kara uses 
painting, sculpture and photography to explore questions of identity through those of anonymity. As before, 
Kara’s paintings depict figures which do not seem to belong anywhere but on the canvas they inhabit. Virtually 
bare, the works represent scenes of human interaction without any reference to gender, age or culture. They 
might be gods, or end up being monsters. The artistic choice to refuse any such allusions enhances the symbolic 
quality of the figures that have become emblematic for the artist. This refusal is used to create a pattern of 
potentiality, defying mere ambiguity. The point that the figures could be anyone isn’t necessarily interesting, 
rather it is their potential best or worst, the polar divide, which determines them. Like this, the usage of 
anonymity which characterizes the figures’ identity becomes ornamental, like jewelry, worn to seduce and daunt.

The figures are overtly acting out their function, displaying a wide array of conduct and social mechanisms. 
Behavior that happens anywhere, anytime. The artist looks at how people touch each other, how they 
love and fight. She throws them together and isolates them in the brutality of their own presence. As 
they are made to interact, individuals naturally oppose each other, this seems to exist universally. With 
analytical precision, Melike Kara tests the psychological breadth of her images, by juxtaposing her 
figures’ instability with the power which they conjure as a group. There is a fundamental humility to 
these paintings, as their core idea is rooted in the living body, embracing the chages of life as we live it.

In this exhibition, Melike Kara approaches anonymity in different ways. On another layer, she installed 
photographic wallpapers which depict places in Germany and Turkey. The images are devoid of people, yet 
suggest a human presence through architecture, collected flowers, and a gravestone. Whereas the paintings 
refuse to make reference to a place or time, the photography decidedly refers to the contemporary state of these 
worlds, which the artist calls her home. The pictures taken in Turkey are extremely personal, raising question of 
the self in light of one’s own family history. How much of the self is a composition of our background? Where does 
my family’s imprint end and where does my identity begin? The German photography, on the other hand, is not 
related to the artist’s biography. Here, she documented closed market stores owned by second or third generation 
Turkish immigrants, bringing up the topic of cultural integration and its economic value, how one can be 
immersed in another culture but never really belong, and how our visibility renders us invisible, denying us access.

The main problem of the concept of diaspora, is the general misconception that people belong 
to a certain territory when historically, people have always moved around. To claim territory is 
problematic in many ways and it can lead to jealousy and the fear of loss. However, claiming territory 
for the weak or marginalized can be an honorable thing to do. But what if those who are marginalized 
use the same strategies of exclusivity and marginalization of others? What if love always hurts?

Tenzing Barshee

Peres Projects’s opening hours are Monday through Friday, 11am – 6pm. For further information and sales 
inquiries, please contact Javier Peres (jp@peresprojects.com), Nick Koenigsknecht (nick@peresprojects.com) 
or call at +49 (0) 30 275 950770. For press and media inquiries, please contact media@peresprojects.com 
or +49 (0) 30 275 950770.
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Man kann argumentieren, dass Migration die Wirtschaft stimuliert, oder zu erklären versuchen, warum struktureller 
Rassismus überall zu finden ist. Man kann über die Gültigkeit des Nationalstaats debattieren und behaupten, Identität 
sei ebenso konstruiert, wie eine Fahne auf dem Mond. Man kann radikale Veränderungen fordern, allerdings ändert 
das nichts an der Art und Weise, wie Menschen über diese Themen denken. Wie sie fühlen, hängt davon ab, wer sie 
sind, wo sie sind und wie sie sich auf ihre jeweilige Vergangenheit beziehen können. Unsere Erinnerungen hinterlassen 
Spuren, und wenn der Körper sich an Dinge erinnert, setzen sich Gewohnheiten durch. Auch wenn sich der Körper und 
die Vergangenheit eines jeden Einzelnen unterscheiden, haben viele Menschen vergleichbare Erfahrungen gemacht.

In Anbetracht dieser Komplexitäten befasst sich Melike Kara’s Arbeit mit grundlegenden Vorstellungen von 
Zugehörigkeit und der Art und Weise, wie Menschen miteinander umgehen. In ihrer zweiten Ausstellung bei Peres 
Projects verwendet die Künstlerin Malerei, Skulptur und Fotografie, um Fragen der Identität mittels Fragen der 
Anonymität zu erkunden. Wie schon bei früheren Arbeiten sieht man auf ihren Gemälden Figuren, die nur zu den 
Leinwänden, auf denen sie gemalt sind, zu gehören scheinen. Geradezu schmucklos und kahl zeigen die Werke 
Szenen menschlicher Interaktion ohne Bezug zu Geschlecht, Alter oder Kultur. Es könnten Götter oder Ungeheuer 
sein. Die künstlerische Entscheidung, auf entsprechende Hinweise zu verzichten, erhöht die symbolische Kraft der für 
die Künstlerin inzwischen emblematischen Figuren. Durch diese Weigerung erzeugt sie ein Muster der Potenzialität, 
das sich simplen Mehrdeutigkeiten widersetzt. Interessant ist weniger, dass es sich bei den Figuren um irgendwen 
handeln könnte, als vielmehr ihr Potenzial, das Beste oder Schlimmste sein zu können; es geht um die Polarität, die 
sie bestimmen. Die anonyme Identität der Figuren wird ornamental, ähnlich wie Schmuck, der getragen wird, um zu 
verführen und einzuschüchtern. 

Die Figuren gehen voll in ihren Funktionen auf und legen dabei vielfältige Verhaltensweisen und soziale Mechanismen 
an den Tag. Verhalten findet überall und zu jeder Zeit statt. Die Künstlerin beobachtet die Art und Weise, wie 
Menschen sich berühren, wie sie lieben und kämpfen. Sie bringt sie zusammen und isoliert sie in der Brutalität ihrer 
eigenen Gegenwart. Da Individuen von Natur aus interagieren, wenden sie sich gegeneinander, das scheint überall 
der Fall zu sein. Mit analytischer Schärfe erkundet Melike Kara die psychologische Bandbreite ihrer Bilder, indem sie 
die Instabilität ihrer Figuren mit der Macht konfrontiert, die sie als Gruppe heraufbeschwören. Die Gemälde besitzen 
eine grundsätzliche Demut, da ihnen der lebendige Körper zugrunde liegt und sie die Veränderungen des Lebens, 
wie wir es leben, akzeptieren. 

In dieser Ausstellung nähert sich Melike Kara der Anonymität auf unterschiedliche Weisen. Auf einer anderen Ebene 
hat sie Fototapeten installiert, die Orte in Deutschland und der Türkei zeigen. Es sind keine Menschen zu sehen, doch 
legen die Architektur, die gesammelten Blumen und ein Grabstein eine menschliche Präsenz nahe. Während die 
Gemälde sich weigern, auf einen Ort oder eine Zeit zu verweisen, beziehen sich die Fotografien dezidiert auf den 
gegenwärtigen Zustand der Welten, die die Künstlerin als ihre Heimat betrachtet. Die in der Türkei aufgenommenen 
Bilder sind sehr persönlich und befragen das Selbst im Lichte der eigenen Familiengeschichte. Wie stark wird das 
Selbst von seiner Herkunft geprägt? Wo endet der Einfluss der Familie und wo beginnt die eigene Identität? Die 
deutschen Fotos haben hingegen nichts mit der Biografie der Künstlerin zu tun. Hier dokumentiert sie geschlossene 
Geschäfte, deren Besitzer türkische Einwanderer der zweiten oder dritten Generation sind. Dabei geht es um kulturelle 
Integration und deren ökonomischen Wert, um das Eintreten in eine andere Kultur, ohne wirklich dazu zu gehören, 
und um eine Sichtbarkeit, die unsichtbar macht und den Zutritt verwehrt. 

Das zentrale Problem des Begriffs der Diaspora ist der weitverbreitete Irrglaube, dass Menschen zu einem 
bestimmten Territorium gehören, obwohl  Menschen historisch gesehen immer unterwegs gewesen sind. Ein 
Territorium zu beanspruchen, ist in vielerlei Hinsicht problematisch und kann zu Neid und Verlustängsten 
führen. Allerdings kann die Beanspruchung eines Territoriums für die Schwachen und Marginalisierten 
eine ehrenhafte Sache sein. Aber was passiert, wenn die Marginalisierten dieselben Strategien des 
Ausschlusses und der Marginalisierung anderer verwenden? Was wäre, wenn Liebe immer wehtut? 
 
Tenzing Barshee

Öffnungszeiten von Peres Projects: Montag bis Freitag, 11 bis 18 Uhr. Für weitere Informationen und Kaufanfragen 
kontaktieren Sie bitte Javier Peres (jp@peresprojects.com), Nick Koenigsknecht (nick@peresprojects.com) oder rufen 
Sie uns an unter +49 (0) 30 275 950770. Für Presse - und Medienanfragen kontaktieren Sie bitte 
media@peresprojects.com oder rufen Sie uns an unter +49 (0) 30 275950770.

PERES 
PROJECTS

Peres Projects 
Karl-Marx-Alle 82 

10243 Berlin 
tel +49 30 275 950 770 

berlin@peresprojects.com 
www.peresprojects.com


